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ANAL NEL TANZ 


Dienſtag, 
am 2. Februar 
1836. 


Danziger Dampfboot 
für 
Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 


Kunſt, Literatur und Theater. 


Admiral⸗Kajütenfracht. 
8 (Nachtrag und Schluß.) 


Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn kein Pfand. 
f Schiller. 


Friede und Freude wohnen unten im Thale; die Scheu⸗ 
ren fällt der Segen der Fluren, muntere Heerden ums 
ringen die Gehöfte, glückliche Menſchen wohnen neben: 
einander und ſchmücken ihre Hütten mit duftenden Blu⸗ 
menkraͤnzen. Da entreißt ſich plöglih- eine Lavine dem 
Gipfel des Gebirges, und verſchuͤttet das Thalz oder der 
wilde Strom durchbricht ſeine Daͤmme und bringt den 
Glücklichen im Thale unabwendbares Verderben; oder 
ein zündender Blitzſtral zuckt aus der Gewitterwolke 
herab, frißt den Segen des Himmels und verwandelt 
in wenigen Stunden die blühende Ortſchaft in einen 
dampfenden Schutthaufen; oder es überfliegt die Furie 
des Krieges mit der kodernden Fackel und dem Mord: 
ſtahl in der Hand die Wohnungen des Friedens und 


vernichtet ſie und verzehrt und erwuͤrget, was da lebet 
und athmet. So ſteht hienieden alles Daſein an einem 
jaͤhen Abgrunde; eine Erſchütterung, ein Blitzſtral, und 
ein mißgeſtalteter Truͤmmerhaufen bezeichnet die Stelle, 
wo noch vor wenigen Minuten Tempel und Siegesſaͤulen 
prangten; dort, wo das Schickſal waltend einſchreitet, 
iſt die Menſchenweisheit eine erblindete Fuͤhrerin. Darum 
muß jede kommende Minute uns gegen den Anlauf grols 
lender Verhaͤngniſſe gewappnet und geruͤſtet finden; un⸗ 
ermüdet muß der Menſchengeiſt in der Schanze wachen, 
doppelte Daͤmme und Blitzableiter errichten. Doch es 
iſt nicht genug, daß Jeder nur fuͤr ſein eigenes Haus 
ſorge und daſſelbe mit einem Blitzableiter und einer Brand⸗ 
mauer verſehe;z denn jedes Einzelne iſt ein Theil des 
Ganzen, und mit dem Ganzen muß auch das Einzelne 
untergehen. Die Gemeinnuͤtzigkeit, die Sorge für das 
Geſammtwohl iſt daher eine Bedingniß, die nicht allein 
von Religion, Herzensmahnung und Naͤchſtenliebe unt 
geſtellet wird, ſondern die uns auch die Stimme unſerer 
eigenen Erhaltung als nothwendige Pflichterfüllung ge⸗ 
bietet. Fur jede, aus Engherzigkeit oder Geiftesträgpeit 
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hervorgehende Verſaͤumniß, die wir uns gegen dieſes 
Pflichtgevot zu Schulden »kommen laſſen, werden wir 
und unfere Kinder pom rächenden Schickſal mit 
doppelter Buße geſtraft. — 

Wie in dem vorſtehenden Mikrokosmusbilde der 
Blitzſtral, die Lavine, der durchbrechende Strom und die 
Kriegsfurie ſich als umgeftaltende Vernichter im Kleinen 
zeigen; ſo treten eben ſo erkennbar die, Vernichtung und 
Gebaͤhrung enge mit einander vereinigenden Ereigniſſe 
im großen Weltleben hervor. Manches Jahrhundert 
ſchreitet auf der Weltbühne faſt ſpurlos vorüber; doch 
manches einzelne Jahr wird dagegen von einem gefluͤgel⸗ 
ten Rieſen entbunden, der mit gigantiſchen Schritten ges 
gen die Gebraͤuche, Vorrechte und ſtolze Bauwerke eines 
ganzen Jahrtauſends anftürmet und fie ſiegreich zertruͤm⸗ 
mert. Anfaͤnglich macht uns ſolch ein Gährungsprozeß 
erſchreckend und erbebend, denn ſeine Wirkſamkeit zeigt 
ſich uns nur in der Vernichtung, zudem iſt uns der alte 
bequeme Weg zu lieb geworden, und unſere Augen ſind 
zu bloͤde, um uns die vortreffliche Kunſtſtraße in der 
Ferne erkennen zu laſſen. — Ein Moͤnch kurzweilte ſſch 
in ſeiner Zelle mit der Miſchung gering geachteter Sub⸗ 
ſtanzen, und das Schießpulver ging hervor! ein Rieſe 
war geboren, der den ſtolzen Pallaſt des Ritterthums 
mit Big und Donner zertruͤmmerte, dem Kriege ents 
ſcheidendere und dem Frieden dauerndere Kräfte verlieh. 
Das vorige Jahrhundert gebar einen eben ſo maͤchtigen 
Rieſen — die Dampfmaſchine, dem ſich bald eine 
Gefaͤhrtin: die Eiſenbahn zugeſellte. Letztere iſt nun 
die neue Zeitgeburt, die wir anfänglih nur als eine 
Spielpuppe des Zeitgeiſtes betrachteten, die aber jetzt 
plotzlich in athletiſcher Geſtalt hervortritt. Sie wird die 
Daͤmme uͤberfliegen, weiche man ihr noch entgegenſtel⸗ 
let; ſchon breitet fie Über Deutſchland kräftig die Schwin⸗ 
gen aus, und bald wird fie auch bis zu uns vordringen, 
denn fie hat mächtige Allirte: die Politik und den 
Handel. Mittelſt der Eiſenbahn in den Nachbarlän⸗ 
dern können große Heeresſchaaren in wenigen Tagen ei⸗ 
nen Verſammlungspunkt gewinnen und die Grenze übers 
ſchreiten. Jeder Staat, der dann nicht gleichen Schritt 
mit dieſen Flugmaͤrſchen halten kann, wird alfo mit Ge⸗ 
ſahr bedroht. Aber vollends in der Handelswelt wird 
die Eiſenbahn jeden Verzug mit harter Einbuße ahnden. 
Ihre Grenzſtädte werden für alle Waaren die ma⸗ 
türlichen Lagerplätze fein, In Stettin und Mag: 
deburg iſt man zu dieſer Einſicht bereis gelangt und, 
wenigſtens im Projekte, ſchon zum Anbau einer Eiſen⸗ 
bahn geſchritten. Ein ähnliches Vorhaben iſt in Danzig 


noch nicht zur Sprache gekommen, obgleich ſich hier ein 
ſolches Unternehmen am dringendſten und nothwendigſten 
zeigte, denn die Eiſenbahn wird in der Handelswelt 
große Revolutionen hervorrufen, beſonders aber den Sees 
ſtaͤdten durch die wunderbar erleichterte Landcommunikation 
manchen erheblichen Abbruch erleiden laſſen. Die Waa— 
ren, welche z. B. jetzt noch aus Frankreich ſeewaͤrts be= 
zogen und über Danzig ſpedirt werden, wird man ſpaͤ⸗ 
terhin ſchnellerer, fuͤr billigere Fracht und ſicherer auf 
dem Wege der Eiſenbahn beziehen koͤnnen. Wird dann 
eine ſolche zwiſchen Stettin und Königsberg beſtehen, ſo 
wird Danzig, ohne eine gleiche Communikation, ganz zur 
Winkelſtadt herabſinken. Darum Hand an die Stützen 
für das mit einem Einſturz bedrohte Haus! Wenn das 
Verhaͤngniß Berge auf den Geſchaͤftsweg ſtellt, ſo muß 
man, wie Napoleon über die Alpen, ſich Straßen über 
die Berge bahnen. 

In den letztverfloſſenen 20 Jahren hat der Geiſt 
des Preußenvolkes auf dem Felde der Bildung ein gro— 
ßes neues Terrain gewonnen; mit dem Geiſte iſt, als 
natürliche Folge der Aufklärung und Sittenverfeinerung, 
auch das Herz fortgeſchritten, hat an moraliſchem Sil⸗ 
bergehalt gewonnen. Aber leider haben wir bei dieſem 
koͤſtichen Gewinne auch etwas verloren an — alter 
Ehrbarkeit, Genügſamkeit und haltbarer Regſamkeit. 
Die Herren Ruheleben und Fräuleins Luſtbarkeit gucken 
aus allen Fenſtern hervor. Jaſon mußte eine muͤh⸗ 
ſame Reiſe nach dem gelobten Colchis beſtehen; heute 
wollen aber die Meiſten das goldne Vließ auf einem 
Spaziergange finden. Man gebe ſich doch noch einmal 
der Erinnerung an die unglückliche Spekulation mit den 
ſpaniſchen Papieren hin: Kapitaliſten wagten Tauſende, 
weniger Reiche ihr ehrliches Wort und ihren Kredit 
daran — und Alle verloren. Wir traͤumen heute viel 
von goldenen Tagen der Zukunft und wollen mit der 
Kupfermuͤnze unſere Taſche nicht beſchweren; wir wollen 
jedem Vergnügen beiwohnen und jede Mode mitmachenz 
zeigt ſich die Kaffe dazu nicht hinreichend, fo klagen wir 
über ſchlechte Zeit, über Handelsſperre, mißliche Con⸗ 
juncturen, trauriges Wetter ꝛc. So in jener und ſo 
auch in dieſer Stadt. In Danzig z. B. will mancher 
Kaufmann ohne die beiden Artikel Getreide und Helz 
keinen Handel anerkennen. Vor etwa 3 oder 4 Jahren 
erfolgte hier von geſchaͤftserfahrenen und unternehmen⸗ 
den Männern ein Aufruf zur Einführung eines Danziger 
Wollmarktes; doch es behielt beim bloßen Aufruf ſein 
Bewenden. Es waren dabei wahrſcheinlich keine 30 bis 
50 Prozent Gewinn zu erwarten. Laſſen wir endlich 
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ab von dem tzoͤrichten Traum: den alten Tauſchhandel 
mit einem Koͤnigreiche Polen einſt noch zu erneuern, 
hoher Holz- und Getreidepreiſe in England uns wieder 
zu erfreuen. Gehen wir vielmehr mit gemeinnuͤtziger 
Wirkſamkeit dem neuen Zeitwunder, der Eiſenb ahn 
entgegen, damit ſie uns Segen, und nicht Verderben 
bringe. Dadurch, daß mancher Reiche ſein Geld dem 
Kaſten und dem Papierſpiele uͤbergiebt, anſtatt es zu 
Fabrikanlagen und zur Aufſuchung neuer Handelswege zu 
verwenden, entzieht er dem Handwerker und Zaglöhner 
das tagliche Brod, und betruͤgt zugleich Gott und den 
Koͤnig, indem er den Segen, welchen der Himmel ihm 
geſchenkt, nicht zum Heile der Menſchheit benutzet, fuͤr 
den Staat aber zur Vermehrung der Einkuͤnfte und 
Volkszahl nicht nach dem Gebote der Unterthanenpflicht 
mitwirket. — Dieſe Geſchaͤftszaghaftigkeit vermoͤgender 
Männer hat vornehmlich die große Noth der handarbei— 
tenden Menſchenklaſſe in Danzig herbeigefuͤhrt. Dieſes 
würde anders ſein, wenn der merkantiliſche Geiſt mit 
dem militairiſchen Geiſte eine Kategorie theilte, gleichen 
Zunder zur Anſpornung und wetteifernden Nachahmung 
in ſich truge: es wurde dann, wie der Name Napoleon 
eine Menge Helden erſchuf, der Name Heidfeld eine 


Menge großer Kaufleute dem Danziger Handel geſchenkt 


haben. Der ebengenannte Todte vollbrachte das, was 
die vorſtehende Andeutung als Wunſch zur Wiederbele⸗ 
bung der Handelsgeſchäfte an hieſigem Orte enthaͤlt. 

Vielleicht neiget ſich die hier beſtehende Vorliebe 
für Vereine zur Beförderung des Nützlichen und Schönen, 
endlich auch zur Stiftung einer Handelsgeſellſchaft, 
die es ſich zur Aufgabe ſtellt: durch gemeinſames For— 
ſchen und gegenſeitige Mittheilungen die Quelle aufzufin⸗ 
den, welche dem hieſigen Handel eine friſche Strömung 
geben kann. Ein Aetien⸗Fond, ein Uebereinkommen auf 
Gewinn und Schaden zu gleichen Theilen, würde dem 
gedachten unternehmen zum kraͤftigſten Fundamente gez 
reichen. Nachſtehende, von einem eben ſo hochgeachteten 
als vielerfahrenen Mitgliede der hieſigen Kaufmannſchaft 
dem Ref. mitgethente Notiz konnte dabei vielleicht zur 
erſten Nutzanwendung dienen: 

„Für unſere Landleute, welche ſich mit dem Weizen 
bau beſchaͤftigen, zeigt ſich eine erfreuliche Hoffnung 
auf künſtige beſſere Preiſe. Es hat namlich bis jetzt 
Nordamerika mit feinem Weitzenmehl ſammtliche fuͤdameri⸗ 
kaniſche Staaten verſehen. Nun aber wollen englische 
Getreidehaͤndler den zur Ausfuhr in London gelagerten 
Weizen auf ihren, den amerikaniſchen gleichgebauten 
Dampfmüßlen mahlen und direkte nach Suͤdamerika vers 
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laden. Gewiß wird dieſer Handelszweig Blüte und 
Früchte tragen, und man wird dann nach England uns 
fern Weitzen, der 20% wohlſeiler als der dortige iſt, 
wieder verlangen. Es heißt, daß auf dieſe Spekulation 
gegruͤndet, der Beſitzer der vortrefflichen Muͤhle in 
Mewe jetzt noch eine dergleichen dort erbauen, und mit 
ſeinem Fabrikat, welches ſelbſt das nordamerikaniſche 
übertrifft, nach jenen Gegenden Abſatz ſich verſchaffen 
wird, indem er ſein Mehl wohlfeiler als die Englaͤnder 
dorthin ſtellen kann.“ 

Heidfeld würde die Idee der vorftehenden Notiz 
gewiß mit Wärme aufgefaßt, auch in Danzig die Exrbaus 
ung von Dampfmuͤhlen veranlaßt und es mit einer bir 
rekten Ueberſchiffung des Mehles von hieraus nach Suͤd— 
amerika verſucht haben. Es iſt als eine Verſaͤumniß zu 
bezeichnen, daß das Bruſtbild des eben genannten großen 
Kaufmanns noch nicht den Saal der Danziger Boͤrſe 
ſchmuͤckt, um als ein leuchtendes Vorbild den zagenden 
und klagenden Spekulanten taglich zuzurufen: „Ich ging 
aus Kleinem hervor, und brachte es zu Großem; ich 
ließ keine Gelegenheit unbenutzt voruͤber gehen, die ſich 
mir zur Anknuͤpfung irgend eines Geſchaͤftes darbot; ich 
beſchaͤftigte Hunderte meiner Mitmenſchen, und gewann 
dabei, ohne den Gewinn vorher aͤngſtlich berechnet zu 
haben, ein reiches Vermögen, Titel, Orden, den Segen 
und die hohe Achtung meiner Bruͤder, die mich mit 
Thraͤnen des Schmerzes zu Grabe begleiteten. Folget 
dem Beiſpiele, mit welchem ich euch vorangegangen, nach!“ 


Fuͤr die Moralitaͤt der hieſigen Einwohnerſchaft ſpricht 
noch die geringe Zahl der hier ſtattgefundenen Entlüz 
dungen, Es find im verfloſſenen Jahr 1835 in Danzig 
nur 14 Selbſtmorde vorgekommen. Hiervon haben ſich 
8 Perſonen (ſammtlich dem maͤnnlichen Geſchlechte ans 
gehoͤrend) erhenkt, 4 erſchoſſen, 1. Perſon erſaͤuft und 1 
(ein Lehrling) vergiftet. Ein Schneidergeſelle, der mit 
letzterer Todesart durch Salzſaͤure den Verſuch machte, 
wurde im ftädtifhen Lazareth wieder hergeſtellt. Hierbei 
bleibt anzumerken, daß jene Selbſtmoͤrder ſaͤmmtlich dem 
niedrigen Stande (3 waren ſelbſt Vagabonden und 1 
Baugefangener) beigezaͤhlt wurden, und als unglückliche 
Geiſteskranke die unheilvolle That vollbrachten, oder durch 
die Folgen einer luͤderlichen Lebensweiſe dazu verführt 
wurden. 

Merkwuͤrdig iſt noch die große Anzahl der Fremden, 
welche im Jahre 1835 in Danzig eintrafen: 35,972, 
Hiervon waren 31,306 Perſonen land- und ſtromwaͤrts, 
4,666 aber ſeewaͤrts hier angelangt. Unter dieſen Land⸗ 
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und Stromwaͤrtsangekommenen befanden ſich leider auch 
nahe an 400 Perſonen weiblichen Geſchlechtes, welche 
hier als Dienſtboten ein Unterkommen ſuchten. Unerz 
fahren in jeder Beziehung, bieten dieſe Mädchen für ein 
billigeres Lohn ihre Dienſte an, verdrängen dadurch dle 
älteren und noch irgend taugbaren Dienſtboten, vermehren 
die Zahl der Muͤßiggaͤngerinnen, Verfuͤhrerinnen und Ver: 


„führten, auf welchen Irrpfad des Entſetzens fie bald — 


als leichteſte Beute — ſelbſt gerathen. Eine Schilderung 
von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande des weiblichen Geſindes 
in ſeiner Untuͤchtigkeit und ſtufenweiſen Entartung wuͤrde 
als ein Bild des Grauens und Abſcheues daſtehen. Auch 
iſt noch ſobald kein Radikalheilmittel gegen dieſes Uebel 
zu erwarten, denn die niedrige Volksklaſſe iſt heute der 
entarteſte Theil. Ehrbarkeit und moratiſche Grundſaͤtze 
bleiben da der Erziehung ferne; ein Erziehungsinftitut, 
aus welchem arbeitsfaͤhige und arbeitsluſtige weibliche 
Dienſtboten hervorgehen, iſt in Danzig aber nicht vor⸗ 
handen. Anders berichten, hieße eine offenbare Lüge aus⸗ 
ſprechen. Moͤchte ein ſolches weibliches Erziehungsinſtitut 
mit wackern Hausfrauen — die friſches Herz, unverpupp⸗ 
ten Sinn und Kuͤchenkenntniſſe in ſich vereinigen — als 
Vorſteherinnen an der Spitze doch bald ſichtbar 
werden. Die armen Waiſenkinder find einmal vom 
Schickſal dazu beſtimmt, als Handwerkslehrlinge und 
Kindermaͤdchen ihre Laufbahn im bürgerlichen Leben anzu⸗ 


treten, und wohl ihnen, wenn ſie zu dieſem Standesver⸗ 


Hättniffe frühzeitig die Geiſtesrichtung erhalten. Was 
darüber kommt, gehoͤrt dem Geſchraubten an, und kann 
keine guten Früchte tragen. Befindet ſich unter den 
Knaben ein Genie mit Himmelsfunken, ſo wird ſich 
daſſelbe, trotz feiner widrigen Verhaͤltniſſe ſchon die Bahn 
zu brechen wiſſen; und ebenſo wird das Mädchen, wel⸗ 
ches vom Schickſal zu einer zweiten Katharina erkoren 
iſt, ohne feinen Ton und Handarbeit ſchon ihren Peter 
den Großen und mit ihm den Kaiſerthron erreichen. 


Ende, 
W. Sr, 


theater 


Den neueſten Luſtſpielen als eins der beften, voll 
reicher und pikanter Unterhaltung, angehoͤrend, kam am 
vorigen Donnerſtage: „Der Ball zu Ellerbrun“, 
Luſtſp. in 3 A. von C. Blum, auf hieſiger Bühne zur 
Aufführung. Es fand eine gelungene Darſtellung und 


hoͤchſt beifällige Aufnahme. Nach feiner näͤchſter Tage 
erfolgenden zweiten Aufführung, auf welche die hieſigen 
Theaterfreunde im Voraus aufmerkſam zu machen ſind, 


werden dieſe Blaͤtter einen naͤheren Bericht uͤber das 


vorgenannte Luſtſpiel mittheilen. — Freitag am 29. 
Januar brachte uns die dritte Gaſt-Vorſtellung der Wal: 
lettaͤnzer⸗-Familie Bernadelli und Kobler ein drei— 
aktiges militairiſch pantomimiſches Ballet: „Der franzoͤ⸗ 
ſiſche Deſerteur.“ Die Leiſtungen der Tanzer und Taͤn⸗ 
zerinnen waren an dieſem Abend beſonders ausgezeichnet. 
Desgleichen zeigten ſich die militairiſchen Evolutionen 
hoͤchſt gelungen; zudem wurde auf der Buͤhne eine 
foͤrmliche Parade abgehalten, bei welcher (das Orcheſter 
ſchwieg dazu) ein Militair⸗Muſikchor mit vollftändiger 
Janitſcharmuſik dem Bataillone ſpielend vormarſchirte. 
Auch die Handlung dieſer Pantomime iſt unterhaltend, 
nur zu ſehr gedehnt. Z. B. bleiben bei der Wiederho⸗ 
lung des Deſerteurs die zahlreichen langen Ohnmachten 
und uͤberladenen mimiſchen Herzklagen als zu beſeitigen 
wuͤnſchenswerth. 


Yuflöfung 
der dreiſilbigen Trug⸗Charade im Dampfboot No. 11: 
Stiefelknecht. 
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1. So eben ſind mir Damenbluſenroͤcke 


in ganz Achten Zeugen eingegangen, die ich zu 
billigen Preiſen offeriren kann, auch ſind fortwaͤhrend 


Schlaf- und Hausroͤcke fuͤr Herren zur 


groͤßten Auswahl bei . 
A. M. Pick, 
Langgaſſe No. 375. 


Die beifällige Aufnahme des von der Prager 
Tonkuͤnſtler⸗Geſellſchaft, am vorigen Sonnabend, im 


Raths⸗Weinkeller 
ausgeführten Konzerts, veranlaßt uns, eine zweite 
und letzte muſikaliſche Abendunterhaltung von dieſen 
achtbaren Kuͤnſtlern, welche noch in dieſer Woche 
abreiſen werden, auf Mittwoch den 3. Februar e. 
bei gleichem Entree feſtzuſtellen. Außer den neueſten 
Ouvertuͤren werden auch die beliebteſten Taͤnze von 
„Strauß und Lanner“ vorgetragen. ; 

M. F. Lierau & Comp. 
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